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Die ursprünglich aus dem französischem Volksgut stammende Erzählsammlung „Rapunzel“ ist hierzulande durch die Märchensammlung der Gebrüder Grimm bekannt und als Nr. 12 ihrer Sammlung erhalten geblieben . Rapunzel, zwar einer der Klassiker, für heutige Rezeptionsgewohnheiten aber ein eher schwieriges Märchen, besteht im Gegensatz zu Erzählungen wie „Hänsel und Gretel“, „Schneewittchen“ oder „Der gestiefelte Kater“ aus mehreren Erzählsträngen, die mit Hilfe einer dominanten und durchgängigen Symbolsprache zusammengefügt werden.

Im Märchen wiederholen sich Bilder der Abgeschlossenheit, der Turm, der umzäunte Garten, in dem die Rapunzeln wachsen, als Bilder eines Unbewussten, das sein gestohlenes Kind zurücknehmen möchte. (Hedwig von Beit, Die Symbolik des Märchens) Sie deuten auf eine der Realität entrückte Haltung hin, auf eine Zeit des Träumerischen. Hoher Turm und Kopfhaar stehen für die geistbetonten Wesensanteile, die auf die Kraft der „Großen Mutter“ verweisen. Im Akt der Durchtrennung, also im Abschneiden der Haare wird diese Verbindung zur Urmutter unterbrochen, das Mädchen und mit ihm der junge Mann stürzen in die Realität und finden Heilung erst durch das Symbol des Lebenswassers, in Form der von der jungen Frau vergossenen Tränen.

Wie zeigt sich uns nun Birgit Pleschbergers Rapunzel? Und wo befindet sich dieses?

Zunächst ist man beim Betreten des Kabinetts von dieser Installation überwältigt, die in den Raum eingreift, diesen beansprucht und eine Fülle sinnlichen Ausdrucks in ihn ergießt. Das Kabinett mit dem einen geöffneten Fenster stellt wohl eine rein zufällige Parallele zum Turm im Märchen dar. 

Pleschberger bezieht sich in ihrer Arbeit mit dem gleichnamigen Titel vor allem auf den allgemein geläufigen und zentralen Passus „Rapunzel, Rapunzel lass dein Haar herunter“, der sowohl von der „Hexe“ als auch in weiterer Folge vom Königssohn verwendet wird, um mit dem jungen Mädchen im Turm Kontakt aufzunehmen. „Rapunzel“ sitzt auf einem hohen Ast. Es lässt sich nicht entscheiden, ob dieser Ast tragfähig oder bequem ist, Rapunzels langes Haar hat sich in unzähligen Windungen mit diesem Baum, von dem wir in der Hauptsache einen stabilen Stamm wahrnehmen, verwoben. Der Zustand der Gefangenschaft im Baum scheint sie nicht weiter zu stören. Sie beobachtet von oben, aus der Vogelperspektive, was sich unten tut. Sie ist quasi vogelfrei, hat alle Möglichkeiten und weiß das auch. Ein Prinz als Retter ist in dieser Geschichte nicht unbedingt notwendig, wenngleich er wahrscheinlich nicht unbeachtet unten vorbeiziehen könnte. 

Das Mädchen im Baum ist mit sich selbst beschäftigt, es breitet seine Kraft, die in der üppigen Haarpracht angesprochen wird, weitläufig, ungezwungen, verspielt, großflächig und genüsslich aus. Dass sich Lebenskraft im Haar manifestiert, wird von antiken Kunstwerken überliefert, wenn etwas dem Helden in genau jenem Moment die Kraft bricht, in dem ihm das lange, üppige Haar abgeschnitten wird, oder wenn das weibliche Haar mit einem Schleier bedeckt wird, der die Lebenskraft (=sexuelle Kraft) im Zaum halten soll. Auch das Bild vom Haar als Brücke zum Jenseits widerspiegelt diese Vorstellung.

Birgit Pleschberger feiert in dieser Arbeit das Zeichnen selbst, die Lust, die den Prozess begleitet hat. Es sind drei mal sieben Felder, die schräg in den Raum positioniert wurden und die auch jedes für sich allein stehen könnten. Das gesamte Bild wird von der Präsentation einerseits als Tafelfläche an den Außenkanten begrenzt und andererseits durch die Rahmen der jeweiligen Einzelbilder. Rand und Mitte sind völlig gleichwertig behandelt, sie stellen keine Konkurrenten dar, der Rand muss nicht gegen die Mitte hin revoltieren, die einzelnen Felder sind eigenständig – auch von ihrer jeweiligen Leserichtung betrachtet. Die Installation präsentiert sich aufgeklappt, nach unten fallend, durch das Gefüge der Bleistiftlinien, wie etwas Weiches, vergleichbar einer sich abrollenden Papierrolle, die eine Geschichte nach und nach preisgibt. 

Birgit Pleschberger spielt mit den Flächen, dem Medium der Zeichnung und mit dem Inhalt der Geschichte; wahrscheinlich hält sie eine Schere hinter dem Rücken versteckt und verblüfft uns am Ende dieser Präsentation, wenn Sie sich das Haar abschneidet und wir im oberen Eck nur mehr eine weiße Fläche wahrnehmen.

